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Nr. 169.

Die direkte Geſetzgebung durch das Volk.
Zum internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiterkongreß in Zürihaben die vereinigten ſchweizeriſchen Organiſationen: h

verein, Gewerkſchaftsbund und Sozialdemokratiſche Partei
folgenden Artrag eingebracht:

Jn Erwägung:
daß das Geſetz das geſchriebene Intereſſe des Geſetz

e der Geſehg
aß bei der Geſehgebung das Jntereſſe des ganzenVolkes maßgebend ſein ſoll an

daß erfahrungsgemäß Vertretungskörper mehr die
Kapitaliſten als die Arbeiter vertreten und daher die Ge
ſetze zu gunſten des Kopitals und zum Schaden der
arbeitenden Klaſſen machen

daß der Parlamentarismus überall da, wo er ſchranken-
los herrſcht, zu Korruption und Volksbetrug geführt hat;

und daß nur durch direktes Eingreifen in die Geſetz
gebung das Volk die Erkenntnis ſeiner Macht gewinnen
kann, die zur Befreiung der arbeitenden Klaſſe nötig iſt,

erklärt es als eine Vorbedingurg für die Aufhebung
jeder Klaſſenherrſchaft, daß die arbeitenden Klaſſen als
kräftigſtes politiſches Kampfmittel für die direkte Geſetz
gebung durch das Volk eintreten, bei der das Volk das
Vorſchlagsrecht für die Geſetze (Jritiative) und das Ab-
ſtimmungsrecht über die Geſetze (Referendum) ausübt.
Der Antrag wird von unſeren Genoſſen in der Schweiz

folgendermaßen begründet:
Das denkende Proletariat iſt darüber längſt klar geworder,

daß es ſich in allen politiſchen Kämpfen weniger um ideagle
Grundſätze als um materielle Klaſſenintereſſen handelt.
Die „idealen Grundſätze“ ſind nur der Deckwantel, der von
den bürgerlichen Parteien vorgehängt wird, damit das Volk
über die dahinter verborgenen Klaſſenintereſſen getäuſcht werde
in ſich, ſo lange es eben geht, beherrſchen und ausbeuten
aſſe.

Das politiſche Mittel, mit dem die Klaſſenherrſchaft
betrieben und das kopitaliſtiſche Klaſſenintereſſe geſtützt wird,
iſt der Parlamentarismus: Die Ausübung der Geſetz
gebung durch eine ſogenannte Volksvertretung. Selbſt in den
Ländern, die das allgemeine, gleiche, direkte und geheime
Wahlrecht beſitzen, vertreten die Parlamente keineswegs das
Volk nach ſeiner wirtſchaftlichen Zuſammenſetzung. Das Volk
iſt in ſeiner großen Mehrheit beſitzlos; im Parlament aber
ſind bis jetzt immer und überall die beſitzenden Klaſſen faſt
ausſchließlich vertreten.

Woher kommt das Bei den Wahlen hat das Volk
Perſonen auszuwählen. Dieſe Perſonen oder deren Parteien
verſprechen ſtets vor den Wahlen, daß ſie rur die Intereſſen
des Volkes vertreten wollen. Die große, noch unwiſſende
oder politiſch ungeſchulte Maſſe, namentlich auf dem Lande,
läßt ſich durch ſolche allgemeine Verſprechungen bethören, be
ſonders wenn ſie noch mit pomphaften Programmen und
tönenden Proklamationen dekoriert ſind. Dieſe beſchränkte
Maſſe wird auch durch den Beſitz, den Namen, das Anſehen
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„Hilfe, Mörder,“ ſchrie nun die Geſchlagene mit einer
Energie der Stimme, die man ihr gewiß vorher nicht zu
getraut hätte.

„Was iſt denn los frug die Magd, die durch den Lärm
herbeigezogen worden war.

Dieſe Leute ſind in unſer Zimmer gedrungen und wollen
durchaus nicht weichen. Hilf uns, liebe Gertrud.“

„Wollen nicht weichen? i das wäre doch ſpaßhaft. He,
Musje, was macht er denn hier bei den Fräuleins in der
Kammer Und will nicht weichen i, das müßte man doch
wirklich ſehen.“

Bei dieſen Worten faßte die ſtämmige Magd den Don
Carlos hinten beim Genick, drehte ihn mittelſt eines Griffes
mit dem Geſicht gegen die Thüre und indem ſie ſich zur
Beſchleunigurg der Bewegung eines anſehnlichen Fußes be
diente, ließ ſie ihn mit ſolcher Gewalt ins Dunkle hinaus
fliegen, daß er draußen ſich überſchoß und gefährlich im Ge
ſicht zerſchunden wurde. Darauf trat die handfeſte Magd auf
den weiblichen Dämon hin und ſagte:

„Will die Madame wie der da ausfliegen, oder geht
ſie ſo

„Wie? was unterſteht ſie ſich, Dienſtperſon!“
„O, mich kann ſie ſchimpfen, wie ſie will, die Madame,

das iſt mir ganz egal, es handelt ſich bloß um das liebe
räulein, daß die Ruhe hat; und Ruhe ſoll ſie haben, ver
ht ſie wohl, Madame, und ſollt' ich Sie an der Perrücke

herausziehen. Wie das unanſtändig herumläuft, hier oben
anz bloß.“See hatte die Magd die ſich wehrende Direktorin bei

den nackten Schultern gefaßt, auf denen das Bleiweiß der

Halle a. S., Freitag den 21. Juli 1893.

in der bürgerlichen Geſellſchaft geblendet und wählt darnach,
und zwar nach veralteten, ungerechten Wahlſyſtemen.

Nun iſt es eine dem denkenden Prolelariat längſt bekannte
Thatſache, daß das Geſetz nur das geſchriebene
Jntereſſe des Geſetzgebers iſt. Die von den Par
lamenten gemachten Geſetze können garnichts Anderes ſein
als die geſchriebenen Klaſſenintereſſen der beſitzen,
den Klaſſen, die in den Parlamenten die Mehrheit haben.
Nur wenn die verſchiedenen Schichten der beſitzenden Klaſſen
über ihre Sonderintereſſen in Streit geraten und genötigt
ſfind, ſich um die Unterſtützung der arbeitenden Klaſſe zu be
werben, dann kann bei der Gelegenßeit auch ein Geſetz er
laſſen werden, das dem dringendſten Begehren der Arbeiter
entgegenkommt. Sonſt aber gehen Parlamente vur dann auf
die Forderungen des Proletariats ein, wenn ſie von einer
Revolution bedroht ſind und glauben, nur durch Nachgeben
ſich retten zu können.

Der Parlamentarismus, das Mittel, mit dem die beſitzen
den Klaſſen ihre politiſche Herrſchaft behaupten und gleich
zeitig ihre wirtſchaftlichen Klaſſenintereſſen zur alleinigen
Geltung bringen, iſt die Urſache, daß die Geſetzgebung ſelbſt
in den fortgeſchrittenſten Staaten in einem grellen
Wiberſpruche mit der wirtſchaftlichen Entwick-
lung ſteht. Schon längſt hätten die Fortſchritte der Technik
und der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe die Einführung des
Achtſtundentages ermöglicht, ja ſogar geboten, um die in
duſtrielle Reſervearmee einzuſchränken, aber die Parlamente

denken garnicht an die Einführung dieſer Reform. Die
Ausbeutung der Völker durch Schutzzölle
ſteht im ärgſten Widerſpruch mit der für den Weltmarkt ein
gerichteten kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, aber die Par
lamente kommen jedoch nicht dazu, dieſes Raubſyſtem ab
zuſchaffen. Der Militarismus und die ſtändige Kriegs
bereitſchaft iſt der reinſte Hohn auf die weltbürgerliche Ten
denz der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe; jedermann ſieht,
daß dieſer Wahnſinn alle Staaten Europas zum Vankrott
treiben muß, aber die Parlamente ſind überall die treueſten
Stützen dieſes Syſtems, da ſie in den ſtehenden Heeren viel
weniger den Schutz gegen auswärtige Feinde, als ein
Bollwerk gegen die Revolution des Proletariats erblicken.

Es gilt vun, eine Form der Geſetzgebung zu erobern, in
der das Volk ſelbſt über die Fragen der Geſetzgebung ent
ſcheidet und auch ſelbſt Geſetzesvorſchläge macht. Jn Per
ſonenfragen wird das Volk ſtets leicht irre zu führen
ſein, in Sachen fragen wird es ſehr bald lernen, ſein
wirkliches Jntereſſe zu verſtehen und geltend zu machen. Es
iſt gar kein Zweifel, daß z. B. die Frage des Militarismus
von allen Völkern Mittel und Weſt Europas in kurzer Zeit
derart gelöſt würde, daß ganz Europa von einem ſchweren
Druck erlöſt wäre. Ein ſolches Europa hätte das zariſche
Rußland nicht nur nicht mehr zu fürchten, deſſen Abſolutis
mus müßte ſogar kapitulieren, und einer freien Entwicklung
wären die Wege gebahnt. Welch gewaltiges Stück Revolution
läge nur in dieſem einzigen Volksbeſchluß!

Die direkte Geſetzgebung durch das Volk iſt

4. Jahrg.

das politiſche Jnſtrument, mit dem die arbeitende
Klaſſe ihre Befreiung und die Abſchaffung der Klaſſenherr
ſchaft erkämpfen kann; ſie iſt die organiſierte Dikta-
tur des Proletariats.

Dabei iſt zweierlei vorauszuſetzen:

Erſtens, daß die Mehrheit des Volkes ſeine allgemeinen
Jntereſſen beſſer wahren wird, wie im Parlamente. Es
wurde das ſoeben an der Frage des Militarismus zu zeigen
geſucht. Aber wenn auch das Volk im Anfang einige Un
beholfenheit zeigen würde, ſo wird es ſehr bald lernen. Sein
eigener Schaden wird es klug machen. Während man die
Mehrheit eines Parlaments kaufen und korrumpieren kann,
iſt dies bei einem Volke unmöglich. Bald aber ſtellt ſich
beim Volke das ſtolze Bewußtſein ein, daß ſein
Wille allein maßgebend iſt, und dieſes Bewußtſein
iſt von emanzipatoriſcher Bedeutung; es führt auch zum
Willen, ſich ökonomiſch und ſozial zu befreien.

Zweitens iſt vorauszuſetzen daß die Diktatur einer revo
lutionären Minderheit gegenüber einer großen indifferenten
oder gar feindlichen Maſſe nur von kürzeſter Dauer und nie
im ſtande ſein würde, durchgreifende, ſoziale Umgeſtaltungen
durchzuführen. Eine revolutionäre Minderheit kann wohl
unhaltbare Gewaltherrſchaft ſtürzen und dadurch einer freien
Entwickelung Bahn brechen; ſie kann und ſoll natürlich auch
die Jnitiative zu Neugeſtaltungen ergreifen, durchzuführen
werden aber dieſe Neuorganiſationen nur dann ſein, wenn
die Mehrheit des Volkes ſich dafür erklärt hat. Volks
beſchlüſſe ſind die ſicherſten Grundlagen aller
ſozialen Aktionen und ſichern allein deren Durch-
führung.

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft kann ihre Befreiungs-
aufgabe nicht mit den alten Mitteln des einſt revolutionären
Bürgertums erfüllen. Dieſes hatte nur alte Schranken nieder
zureißen, um der ungezügelten kapitaliftiſchen Wirtſchaft,
Weg zu öffnen. Was dem Siegeslauf der kapitaliſ e
Produktionsweiſe im Wege ſtand, das waren die morſchen
Ueberreſte der mittelalterlichen zünftig-feudalen Organiſation.
Den Aufbau einer neuen ſozialen Organiſation hielt das re
volutionäre Bürgertum nicht für ſeine Aufgabe, denn es ver-
ließ ſich auf das freie Spiel der wirtſchaſtlichen Kräfte, auf
n ökoromiſche Anarchie, die zur beſten der Welten führen
ollte.

Bei einem Zuſammenbruch der bürgerlichen Geſellſchaft
würde dieſe nichts hinterlaſſen, als einen zu wirtſchaftlichen
Aufgaben unfähigen Staat, der ſich nicht mehr halten könnte,
und eine in ihre Atome zerſtiebende Geſellſchaft. Es iſt
allein Aufgabe der arbeitenden Klaſſe, eine neue Organiſa-
tion der Geſellſchaft vorzubereiten. Der Anfang der wirt-
ſchaftlichen Organiſation iſt in den Gewerkſchaften gegeben.
Die politiſche Organiſation wird vorbereitet durch die direkte
Geſetzgebung durch das Volk.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die direkte Geſetzgebung
durch das Volk für alle Unterabteilungen des Staates durch
zuführen iſt, von der Gemeinde an bis zum Bundesſtaat
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Schminke mit dem Küchenruß ſich zu der herrlichen Landes-
farbe des urſprünglichen Reiches „der Gottesfurcht und
frommen Sitte“ vereinigte, und ſchob ſie ohne alle Umſtände
zur Thür hinaus, trotz des mörderlichen Schreiens, welches
die Theaterdame erhob, da ſie ſich ſo kräftig bei den Schultern
erfaßt fühlte. Als ſie ſich aber ſo mit unwiderſtehlicher Ge
walt in den Gang verſetzt ſah, war dieſer nicht mehr in
Dunkel gehüllt und auch nicht mehr einſam, denn es war die
buntſcheckig in ihren Koſtümen erſcheinende Geſellſchaft, ebenſo
der Wirt, der Hausknecht, die Wirtin und einiges Publikum
erſchienen, welches je nach Umſtänden ein Schauſpiel unent-
geltlich mit anſehen wollte, wenn nötig, aber auch aktiv mit
einzugreifen geneigt ſchien, während die beiden Bewohnerinnen
des Kämmerchens nunmehr als Zuſchauerinnen an der Zimmer-
ſchwelle erſchienen.

Wer weiß, wie dieſe komplizierte Szene ſich endlich auf
gelöſt hätte, wäre nicht die Aufmerkſamkeit aller einem jungen
Manne zugewendet worden, der, durch die Gruppe brechend,
beide Arme nach dem Mädchen im weißen Kleide ausſtreckte
und mit einer ins Herz der Hörer dringenden leidenſchaftlich
bewegten Stimme ausrief:

„Kiärchen, mein Klärchen, kennſt Du mich
Aller Augen richteten ſich alsbald auf das Mädchen, deſſen

engelhafte Schönheit nun in der That die höchſte Bewunde
rung bei allen, mit Ausnahme höchſtens der beiden Geſchlagenen
erweckte. Wie ſie daſtand mit vorgebeugter Bruſt und die
zuſammengefalteten Hände ihrerſeits dem jungen Manne ent
gegenrang und rief:

„Ach, biſt Du es denn wirklich, iſt's kein Traum? mein
Freund, mein Retter, mein Troſt

„Welch' ein Bild, der Sieg auf der nächſten Kunſtaus-
ſtellung iſt mein,“ rief ein junger, hochaufgeſchoſſener Mann,
der ſich bis dahin im Hintergrunde verhalten hatte.

Und in der That war es ein ſeltſam ergreifendes Bild.

Oben über den Verſammelten die rohen Balken und Ziegel
des Dachbodens, romantiſch beleuchtet von einigen Talglichtern
und Oellampen, dazu die als Ritter, Pfaffen und Hofdamen

ekleideten Komödianten, die verdutzten Geſichter des übrigen
ublikums, und in der Mitte die beiden jungen Leute, die

auf eine faſt wunderbar erſcheinende Weiſe ſich zufällig in
der großen Welt wieder zuſammengefunden hatten und jetzt,
wo ſie einander in den Armen lagen, auf einen Augenblick
dieſe große Welt auch gänzlich vergeſſen hatten.

Der Maler aber denn er war es, der ſeine Bewunde
rung über dieſe Szene aus dem vielgeſtaltigen Leben der
Menſchheit bekundet hatte der Maler fühlte, daß hier ein
Geiſt das löſende Wort ſprechen müßte, und ſo wandte er
ſich an die gaffende Geſellſchaft mit den Worten:
TNun, verehrte Anweſende, ich meine, wir ſind hier gänz
lich überflüſſig geworden. Was auch geſchehen ſein mag,
und Blut iſt gefloſſen, wie ich an jenem Fräulein bemerke,
die mich lebhaft an meinen Haustyrann Schnober erinnert,
laſſen Sie uns im Angeſicht eines ergreifenden Schauſpiels,
des Wiederſehens zweier Menſchen, die für einander geſchaffen
waren, allgemein, unumſchränkte gegenſeitige Amneſtie ein
treten, und feiern wir dieſe bei einem Fäßchen ich will
ſagen: bei einem Faſſe des beſten Bieres, das in dieſem ver
male ich ſage: dieſem maleriſch den Neſte aufzu
treiben. Auf das Fäßchen folgt eine Bowle, und was den
Jmbiß anbelangt, nach dem vor allen Dingen jetzt mein
Magen knurrt, ſo wird der Wirt unſer Vertrauen zu recht
fertigen wiſſen.“

„Aber meine Vorſtellung, der Don Carlos, Himmelſakra
ment, die ganze Einnahme geht mir futſch. Das kommt von
Euren Geſchichten. Wollt Jhr jetzt wohl kommen das ganze
Publikum läuft mir davon; ich bin ruiniert, die heutige Vor
ſtellung muß mich herausreißen.“
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g g au7 von der Landsgemeinde des Kantons Glarus
oſſen. Eine moderne Form erhielt die direkte Geſetz

durch Sozialdemokraten. Es iſt hier am Platze,
e

n Paris in fra ra oreine ſozialdemokratiſche aufſtellte und mit Vicior Conſiderant
dafür wirkte; ſpäter ſchrieb er auch in deutſcher Sprache, und
ſeit dem Jahre 1869 hat die ſozialdemokratiſche Partei
Deutſchlands die direkte Geſetzgebung durch das Volk auf
ihrem Programm nachdem ſie vorher ſchon in mehreren
Schweizer Kantonen, vor allem in Zäürich, praktiſche Geſtal
tung angenommen hatte.

Zwei Elemente bilden die direkte Geſetzgebung durch das
Volk: Das eine iſt die Anregung, das Vorſchlagsrecht
des Volkes, die Jnitiative; das andere iſt der Be
ſchluß, das Abſtimmungsrecht des Volkes, das
Referendum.

Die Jnitiative iſt das einem Sruchteil (z. B. dem
20. Teile) des Volkes zuſtehende Recht, Geſetze oder
Beſchlüſſe vorzuſchlagen, die der Volksabſtimmung
unterbreitet werden müſſen.

Das Referendum iſt das Recht des Volkes, über
jedes Geſetz abzuſtimmen Kein Geſetz darf auch nurproviſoriſch in Kraft treten, ehe es von der Mehrheit der

Abſtimmenden angenommen wurde.
Es entſpricht der direkten Geſetzgebung durch das Volk,

daß auch die Verwaltungs- und Gerichtsbehörden
durch das Volk direkt und proportional ge-
wählt werden.

Zur Aufſicht über Verwaltung und Rechtspflege, ſowie zur
Vorberatung und Redaktion der Geſetze mögen dann auch
noch den jetzigen Parlamenten ähnliche Vertretungskörper,
ebenfalls direkt und nach Proportional-Wahlſyſtem, gewählt
werden; ſie haben aber neben Jnitiative und Referendum nur
noch untergeordnete Bedeutung. Die Hauptgewalt liegt
dann beim Volke, und die ſozialdemokratiſchen
Parteien werden inder Jnitiativeein mächtiges
Mittel beſitzen, um ihre Poſtalate direkt vor
das Volk und zur Geltung zu bringen. Das Volk
wird es dann in der Hand haben, die Klaſſenherrſchaft zu
brechen und ſich beſſere geſellſchaftliche Zuſtände zu ſchaffen.

Alles für das Volk und alles durch das Volk!

Folitiſche Rundſchau.
Wann kommt die nächſte Militärvorlage So müſſen

wir ſchon heute fragen. Die Annahme der letzten Militär
oxlage iſt noch vicht drei Tage alt und ſchon hat ſie die

F. erſtändliche Folge gehabt, daß man in Frankreich und
Rußland den Sprung vorwärts, zu dem die Majorität des
Deutſchen Reichstags ſich entſchloſſen hat, nachmachen und
was ebenfalls ſelbſtverſtändlich noch etwas weiter und
höher ſpringen will. Wenn der Reichstag im nächſten Herbſt
wieder zuſammenkommt, iſt Herr v. Caprivi unſeres Er
achtens ſogar verpflichtet, eine neue Militärvorlage einzu
bringen. Denn der Vorſprung, den wir, ſeinen Ausführungen
nach, vor dem Ausland haben müſſen, um „die Exiſtenz
Deutſchlands ſicher zu ſtellen, beſteht dann einfach nicht
mehr, ſondern wir ſind wieder genau in demſelben „un
günſtigen Machtverhältnis wie voriges Jahr, vor Einbringung

der letzten Militärvorlage. sNach einer Reuter Meldung beabſichtigt die ruſſiſche Regie
rung das Militärgeſetz Deutſchlands mit der Bildung eines
19. und 20. Armeekorps zu beantworten.

Was uns das nene Militärgeſetz alles bringt. Jn
Naumburg a. S. ſoll, um den durch die Heerverſtärkung
geſteigerten Bedarf an Offizieren heranzubilden, ein
neues Kadettenhaus, das achte außer der Haupt
Kadettenanſtalt, errichtet werden. Die Koſten ſind auf

„Jch kann heute nicht ſpielen, ich bin ganz ruiniert,“ rief
die Direktorin.

„Jch kann auch nicht ſpielen,“ brummte der ganz zerkratzte
Don Carlos, der in die Bohnenſtangen gefallen war.

„Keine Seele von Publikum iſt da, was nicht hier oben
eht,“ bemerkte der Souffleur, „als ich aus meinem Kaſten
och, war keine Maus im ganzen Saale zu ſehen.“
„So bin ich ruiniert; Herr Wirt, Sie müſſen Nachſicht

haben,“ erklärte der Direktor.
„Und ich bin beſchimpft, beſchimpft von der Magd des

Hauſes,“ rief die Direktorin, indem ſie mit einem Tuche
ihre Achſeln zu putzen ſuchte und dadurch die preußiſchen
Landesfarben nur deſto inniger zur bekannten Schmutzfarbe
verherrlichte.

„Laſſen Sie's gut ſein, Frau Direktorin,“ meinte der Maler,
z ſie zutretend, „erlauben Sie, das iſt ein Fleck ganz äußer
licher Natur, den wir ganz ſchnell von dem Schnee der Schultern
entfernt haben werden.“

„So eine Perſon,“ eiferte die Direkterin halb beſänftigt.
„Ja, es iſt gewiß; wenn ich Sie ſo ſehe, denke ich gleich

an die majeſtätiſche Juno, an die ſtolze Gemahlin des höchſten
Vaters der himmliſchen Götter. Wiſſen Sie was, Herr
Direktor, Jhren Schaden wollen wir wir nicht, vielleicht
Tr Sie uns ein Luſtſpielchen ſpäter. Wie viel meinen

ie, daß Sie heute an Einnahme einbüßen
ich nur eine mäßig beſuchte Vorſtellung annehme,

60 Perſonen auf dem erſten, 200 auf dem zweiten Platz,
100 Mark gewiß.“

„Wir werden die 100 Mark auf dem Altar des Vater
landes niederlegen, damit Sie nicht zu Schaden kommen.
Herr Wirt, laſſen Sie auftragen, was Küche und Keller ver
mag. Den Saal räumen wir ſelbſt zurecht. Meine geehrten

errſchaften, Sie alle ſind unſere Gäſte, Frau Direktorin,
ren Arm.“
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Bartenſtein in wirdier-Vorſchule, die
auf 737 000 M.

etat eine erſte Rate von 30000 M. ein
werden die Wackeren gedrillt, von denen Caprivi
ſo viel verſpricht, auch im Straßenkawpfe, falls nur
Unteroffiziersprämie recht hoch iſt.

Das Meſſer wird gewetzt, ſo gloſſierten wir geſtern die
Nachricht der Finanzminiſter Konferenz. Heute berichtet die
„Norddeutſche ne Zeitung

„Zweck der Beſprechung ſoll ſein, zu einer Verſtändigung
über die beſte Art der Deckung der die Heeresreform

r e m verſchiedene ſonſtigera „Finanzp zu gelangen.“s De Steuergahier werden die Zeche zahlen.

Die „Germanig“ teilt ein Schreiben mit, das ein
katholiſcher Geiſtlicher des Münſterlandes wenige Tage vor
der Reichstagswahl von dem Landrat des betreffenden Kreiſes
erhalten hat. Das wunderliche Schriftſtück lautet:

10. Juni 1893. Hochwürdiger Herr Kaplan! Dem Vernehmen nach ſehen Sie es als einen Teil Jhrer geiſtlichen Amts
pflichten an, gegen die von der königlichen Staatsregierung beſchloſſene
Armeereform agitieren. Sie dabei von der Vorausſetzung
aus, daß es ſich um ein Mehr oder weniger von Steuern handelt.
Das iſt falſch. Es handelt ſich zunächſt darum, die Lücken in der Armee
u ſchließen, welche dadurch entſtanden ſind, daß das Wohlwollen der

ierung die Dienſtpflicht des katholiſchen Klerus aufgehoben
und ſodann darum, unſere Armee ſo ſtark zu machen, daß ſie das
Eigentum der Bürger unſeres Landes gegen feindliche Einfälle zuſchützen im ſtande 3 Dieſe Aufgabe iſt wohl einiger Opfer wert,

und trotzdem wirden weder Sie noch die von Jhnen ſchlecht beratenen
Gemeindemitglieder erhebliche Summen dazu beitragen. Es iſt ja ſo
gar noch Geld genug vorhanden, den der Regierung ſo feindlich ge
ſinnten Kaplänen ihre Dienſtzeit auf ihr S anzurechnen, ſo werden
ſich ja wohl auch ohne Jhr Zuthun die Mittel ſinden, welche die
Sicherheit unſeres Landes dringend erfordert. Aber erbanulich finde
ich es nicht, wenn geiſtliche Herren ihre n darin ſuchen, die
Landeskinder gegen die Maßnahmen ihres Landesherrn aufzureizen,
und ich fürchte, das Anſehen Jhres Amtes wird nicht dadurch wachſen.

hoffe nicht darauf, daß Sie dieſe Mahnung beherzigen werden, da
ie ja nicht einmal die anderweitige Auffaſſung Jhres vorgeſetzten

Biſchofs berückſichtigon, ich weiß aber ſicher, daß ich nie vergeſſen werde,
welche politiſche Rolle der jüngere katholiſche Klerus in kritiſcher Zeit
eſpielt hat. Die feſte Ueberzeugung habe ich jedenfalls dabei erlangt,

ß von allen Herrſchaftsformen, die es giebt, unzweifelhaft die ſchäd
lichſte und ungerechteſte die Kaplanokratie iſt, weshalb ſie auch ſehr
abgeworfen werden wird. Hochachtungsvoll und ergebenſt N.“

Mit der büreaukratiſchen Bevormundung in Preußen-
Deutſchland iſt es wirklich weit gekommen, daß ſich Land
räte die Freiheit herausnehmen können, die politiſchen An
ſchauungen der Kreisinſaſſen nicht bloß zu kontrollieren,
ſondern dieſelben auch in der hier geſchilderten Weiſe zu
kritiſieren.

Die Münchener Epidemie. Ueber die Erkrankungen
beim bayeriſchen Jnfanterie Regiment und dem 3. Feld
artillerie- Regiment macht das bayeriſche Kriegsminiſterinm
z der ſeit der zweiten Hälfte des Monats Mai beim Jn
fanterieLeibregiment aufgetretenen epidemiſchen Erkrankungen befindeno noch 357 Mann des genannten Regiments im Sarnſſonslagarett,

arunter 267 mit ausgeſprochenem Unterleibsipphus. Todesfälle ſind
28 eingetreten, und zwar ausnahmslos an phus. Eine größere
Anzahl der 267 Typhuskranken ſind nunmehr in fortſchreitender Er
v begriffen. Sämtliche Typhus Rekonvalekcenten werden vor
ihrer definitiven Entlaſſung aus ärztlicher Behandlung und ihrer Be
urlaubung auf eine entſprechende Zeit Rekonvalekcenten- Anſtalten zu

ewieſen, wie auch bereits 69 derartige Mannſchaften in eine ſolcheESchleißhein) übergeführt worden ſind. Von dem aus dem Lager

Vechfeld zurückgekehrten 3. Feldartillerie-Regimente, bei welchem un
mittelbar nach ſeiner Rückkunft Typhus ſich gezeigt hat, beſinden ſich
zur Zeit 15 Mann mit Unterleibsiyphus im Garniſonslazarett, wäh
rend bei 12 Mann noch Verdacht auf dieſe Krankheit beſteht. n
Todesfall iſt bis jetzt nicht eingetreten. Die Nachricht von 70 Er
krankungen iſt ſonach falſch.

Die Münchener Einwohnerſchaft wird ſich bei dieſem Be
ſcheid ſicher nicht beruhigen, ſondern durch ihren Vertreter im
Landtage, unſeren Genoſſen Vollmar, die Sache zur Sprache
bringen laſſen. Wären bei den letzten bayriſchen Landtags
wahlen keine Sozialdemokraten gewählt worden, ſo würde
natürlich kein Hahn danach krähen. Nun aber hat, dank der
ſozialdemokratiſchen Wahlſiege, die friedliche Grabesſtille des
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Die Geſellſchaft folgte unterſchiedslos der Einladung de
Malers und machte ſich's im Saale ſo bequem wie möglich.

Nur zwei Weſen waren oben geblieben, die von der ganzen
übrigen Welt ſchon längſt nichts mehr wußten. Sie hielten
ſich mit beiden Händen und blickten einander in die Augen.

„Biſt Du es, hab' ich Dich endlich, kleiner Deſerteur, den
ich feſſeln werde Wo in aller Welt haſt Du Dich ſo lange
herumgetrieben

„Ungetreuer Ritter, der lieber bis in den Morgen hinein
ſchläft, ſtatt Abſchied zu nehmen bei einer Trennung von ſo

viel Jahren.“ t„Aber wo warſt Du hin
„Wo warſt Du geblieben
„Ach, Klärchen, ich war wie vom Donner gerührt, als ich

von Eurer Abreiſe hörte. Und kein Zeichen, keine Zeile von
Dir

„Wem ſollt' ich ſie geben ich hatte keinen Menſchen und
kannte Deinen Namen nicht. Kannte ich Deinen Namen,
ah, dann war's anders. Und ich habe mich immer nach Dir
umgeſehene ich habe Deine Spuren verfolgt, bis mich die Aus

kunft der Leute auf T brachte. Glaube mir, Klärchen,
lieber will ich garnicht mehr leben, als hinleben ſo in Sehn
ſucht nach Dir.“

„Aber wie haſt Du mich endlich geſunden
„Wie ich Dich gefunden Ja, wie habe ich Dich gefunden.

Es iſt mir ſelbſt noch wie ein Märchen. Alſo ein Maler,
bei dem ich mich für meine Tante malen laſſen mußte, hatte

Deine r
„Wie? meine Photographie ein Maler
„Ach nein, ſiehſt Du, ich bin noch zanz verwirrt. Der

Maler hat Deine Photographie von mir erhalten.“
Fortſetzung folgt.)

e
e

F. c 4
V ein Eade. Die Hechte bringen

Die Umriſſe der Stenerpläne der Regiernngspariteien
werden allmählich tbar. Die Konſervativen, ihrer
Natur rück er als die liberalen Weichtiere, treten
mit zuerſt heraus. Die „Allg. Konſ. Monats

meinte, daß mit Steuern auf Luxus und Börſe

6 r reßtenZitrone, die keinen Saft enthält. Vor den Wahlen
war jeder, der von der r des Volkes ſprach, ein
Vaterlandsfeind und Verräter gſter Jntereſſen“

man bereits ein, daß zur Deckung der Militär
en erforderlichen Millionen nicht von der Börſe und dem

Luxus der Reichen aufgebracht werden ſollen, ſondern der
breite Rücken des Volkes a im ſtande iſt, dieſe Laſten
zu tragen. Die „Allg. Konſ. M.“ plaidiert für Monopole,
einmal, weil dieſe viel einbringen, „ohne daß es
jemand merkt“, und dann, weil damit ein Heer von treuen,
r Beamten geſchaffen werden könne,
as der revolutionären Sozialdemokratie den Boden ihrer

Wirkſamkeit entziehe. Die „ſoziale Reform“, jenes ſiskaliſMonſtrum der preußiſchen Büceaukcatie, wird als ſpaniſche

Wand aufgeſtellt, hinter welcher man den Moloch v
während man über die Mittel zu deſſen Unterhalt debattiert.
Sind dieſe bewilligt, ſo kann der Militarismus wieder vor
aller Welt in ſeiner ganzen nackten Schönheit paradieren.
Einſtweilen aber, und demnächſt noch mehr, wird die Deckungs
frage mit ſozialen, reſp. ſtaats ſozialiſtiſchen „Reformen“
drapiert werden. Alle Anzeichen deuten auf eine Auferſtehung
des preußiſchen Staatsſozialismus oder vielmehr jenes
Syſtems fiskaliſcher Ausbeuntung, welchem die
Büreaukratie den Namen „Staatsſozialismus“ verliehen hat.
Die konſervativen Blätter ſchwärmen bereits nach allen
Richtungen als leichter Vortrab aus. Und ſo dürfen wir
uns darauf gefaßt machen, ſchreibt die „M. Poſt“ „die
ſozialen Aufgaben des preußiſ Königtums“ als Deck
mantel der zur Aufbringung der Militärlaſten notwendigen
Steuerpolitik demnächſt vorgeführt zu ſehen. Wobei man
ſehen wird, daß derpreuißſche „Staatsſozialismus“

und einen anderen giebt es in der ganzen Welt nicht
nur ein anderes, neues Mittel politiſcher Unter
drückung und ſozialer Abhängigkeit iſt und nach
keiner Seite das Heil bringt.

Jnus Kloſter gegangen iſt der Prinz Max von
Sachſen, der Neffe des Königs von Sachſen, der vor
einigen Jahren mit Auszeichnung die juriſtiſche Doktorwürde
erworben und zuletzt als Offizier in der Garniſon Oſchatz
diente. Der jugendliche Prinz, der plötzlich und ohne Be
gleitung ſich aus ſeinem Garniſonsort entfernt, wird als ein
„hoch begabter, hochgebildeter und wohl unterrichteter“
Mann gerühmt und ſoll unter dem Einfluſſe des Biſchofs
Wahl Dresden, eines notoriſchen Jeſuiten, gehandelt haben.
Der Vorgang beweiſt einmal, daß die katholiſche Kirche auch
heute noch eine große Macht ausübt, andererſeits zeigt er
aber, daß die Bildung des Prinzen nicht allzu hoch anzu
ſchlagen iſt, denn ein wahrhaft gebildeter Menſch muß dem
katholiſchen Obſkurantismus feindlich geſinnt ſein.

Die Leipziger und ihr Götze. Das „Leipz. Tagebl.“
meldet in geſperrtem und durchſchoſſenem Drucke, daß ſich,
als vor einiger Zeit in Leipzig die Nachricht eintraf, Bis
marck werde auf ſeiner Reiſe von Friedrichsruh nach Kiſſingen
auch gpeig berühren und „ſeinen Leipzigern“ einen Beſuch
abſtatten, ein Komitee gebildet habe, um die Vorbereitungen
zu einem Beſuche des Altreichskanzlers zu treffen. „Dieſes
Komitee ſo heißt es im „Leipz. Tagebl.“ hat ſich in
der Hoffnung, daß der Geſundhbeitszuſtand des Fürſten ihm
doch noch geſtatten wer de, nach Leipzig zu kommen, nicht auf
gelöſt. Und obgleich ein Teil ſeiner Mitglieder zur Zeit ver
reiſt iſt, ſo haben andere die Anregung zu einem Beſuche
des Fürſten mit Freuden begrüßt und werden ſich

Jn vier Tagen nach New-York. Mr. J. H. Biles, ein berühmter
Schiffszeichner in New York, äußert ſich in der North American Review
über die Schnelligkeit der transatlantiſchen Dampfer und ſpricht dabei
die Erwartung aus, daß innerhalb zehn Jahren ein Schiff gebaut ſein
wird, das mittags NewYork verläßt und am vierten Tage mittags
in Southampton eintrifft. Dieſes neue Schiff müßte alſo eine Schnellig
keit von 30 Knoten in der Stunde haben. Herr Biles erfindet hierzu
keine neuen Vorausſetzungen, ſondern er baut auf gegebenen Thatſachen.
Zuerſt, erklärt er, müſſe der Maſchinenraum auf Koſten des Lade
raums vergrößert werden man könnte dadurch die Schnelligkeit bequem
um u is 2 Knoten ſtündlich ſteigern. Für die Steigerung um
einen Knoten genüge ſchon eine Minderung des Laderaums um 500
Tonnen, bei entſprechender Verſtärkung der Maſchinen. Das zweite
Mittel, das der ſanguiniſche Techniker vorſchlägt, iſt die Anwendun
eines leichteren Metalls für das Maſchinenwerk; als ſolches J
er Nickelſtahl und rechnet ſo für die Stunde einen weiteren Knoten
heraus. Ein leichterer Keſſel würde ebenfalls eine e
rung um einen Knoten ergeben. Würde ferner als Heizmaterial
eingeführt, ſo würden die großen Kohlenvorräte wegfallen, die jetzt
das Schiff ungemein belaſten. Zum Schluß ſchlägt Biles vor,
die Länge des Schiffes zu er was bekanntlich die Schnellig
keit ſteigert. Auf dieſe, freilich höcht koſtſpielige Art will er das
un tſchiff auf dreißig Knoten Schnelligkeit bringen. Was zu be

en war.
Ueber die gergraphiſche Verteilung der lechter hat derBund für die n Brüſſel ſtatiſtiſ de t ver

öffentlicht. Faßt man ihre Zahlenangaben zuſammen, ſo ergiebt e
nach der „Voſſ. Ztg.“, daß heute Europa 170 818 661 Männer un
174 914 119 Frauen hat, das weibliche Geſchlecht alſo ein Mehr von
4 0895 5658 aufweiſt. Bei 16 Völkern Europas überwiegt das weibliche
Geſchlecht; am ſtärkſten iſt es in Portugal und Norwegen vertreten,
in welchen Ländern man auf 1000 Männer 1091 Frauen findet am
ſchwächſten iſt das Uebergewicht in Belgien und Frankreich, wo der
Ueberſchuß nur 7 Frauen auf 1000 Männer beträgt. Jn ſechs Län
dern Europas, in Jtalien, Rumänien, Bulgarien, Serbien, Griechen
land und Bosnien, iſt das männliche Geſchlecht im Uebergewicht. Jn
Italien kommen 995 Frauen auf 1000 Männer. Bosnien iſt das an
re ärmſte Land; es beſitzt nur 895 weibliche Perſonen auf 1000

nner.
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tiſchen n arg heruntergemacht. Jn einer
am Dienstag in Berlin abgehaltenen Verſammlung bezeich
nete Ahlwardt die Kampfeeweiſe Stöckers als gemein und
erklärte dann, daß in Kürze ein antiſemitiſcher Parteitag für
RNorddeutſchland ſtattfinden werde, auf dem, wie er hofft, eine
Einigung aller Antiſemiten Norddeutſchlands zu ſtande kommen
werde. Sei dies geſchehen, dann würde man jeden Wahl
kreis, der nicht antiſemitiſch vertreten, angreifen. Er glaube,
daß es nicht ſchwer halten werde, ganz Pommern für den
Antiſemitismus zu gewinnen. Armer Stöcker, armer
Hammerſtein!

Für den Schießſtand bei Neiſſe, deſſen Schickſal als
lehrreiches Zeugnis dafür, daß auch militäriſche Sachver
ſtändige irren können, gelten darf, iſt nun glücklich ein Gebot
von 1550 M. abgegeben worden. Die Koſten des Baues
haben ſich, wie bereits mitgeteilt, auf 90 000 M. belaufen.

Der Termin für die franzöſiſchen Wahlen iſt noch
nicht feſtgeſetzt. Der „Vorwärts“ meldet: Nachdem wir
vor drei oder vier Wochen ſchon offiziös erfahren hatten,
daß ſie auf den 20. Auguſt feſtgeſetzt ſeien, und nachdem
dieſe Mitteilung vor 8 Tagen anſcheinend offiziell beſtätigt
worden war, meldet uns heute ein Telegramm aus Paris,
daß Herr Dupuy, Präſident des franzöſiſchen Miniſteriums,
in der geſtrigen Kammerſitzung die Erklärung abgegeben hat,
der Wahltag ſei noch nicht feſtgeſetzt. Da ie früheren Mit
teilungen unzweifelhaft nicht aus der Luſt gegriffen waren,
ſo finden wir uns zu dem Schluſſe gedrängt, daß die fran
zöſiſche Regierung plötzlich anderen Sinnes geworden iſt,
und noch einer längeren Friſt zu bedürfen glaubt, um miteiniger Ausſicht agf Erfolg die Wahlen „leiten“ zu können.

Wir freuen uns darum dieſer Sinnesänderung, denn ſie be
weiſt, daß die Sache der Regierung ſchlecht ſteht.

Der engliſche Bergarbeiterſtreik. Die Würfel ſind
gefallen. Eine Urabſtimmung unter den engliſchen Berg
arbeitern hat den faſt einſtimmigen Beſchluß ergeben, die
Lohnreduktion von 25 Proz. abzulehnen und ſofort
in den Streik einzutreten. Nur die Bergarbeiter von
Northumberland und im DurhamRevier, denen die Lohn
reduklion bisher nicht zugemutet ward, haben ſich an dieſem
Beſchluſſe nicht beteiligt; ſie empfehlen eine ſchiedsrichterliche
Entſcheidung. Nach dieſem Reſultat der Urabſtimmung iſt
kaum mehr zu zweifeln daß die heute tagende Delegierten
Konferenz des Bergarbeiterbundes den Streik beſchließen,
jedoch vermutlich die Arbeiter von Durham und Norihumber
land ausnehmen wird.

Soziale Jeberſicht.
„Wenn nicht gerade die direkte Gefahr des Ver

hungerns vorliegt, darf ein Dienſtbote wegen mangelhaft
verabreichter Beköſtigung den Dienſt nicht verlaſſen. So
entſchied am Freitag das Potsdamer Schöffengericht, vor
welchem ſich die Dienſtmagd Agnes Otto zu verantworten
hatte, welche Widerſpruch gegen einen Strafbefehl in Höhe
von 15 Mark erhoben hatte. Die Otto hatte bei dem Ritter
gutsbeſitzer Brandthorſt in Satzkora (Kreis Oſthavelland) ge
dient und war fortgelaufen, weil ſie von ihrem Dienſtherrn
mehrfach Ohrfeigen erhalten und nicht ſatt zu eſſen bekommen

ben wollte. Die als Zeugin vernommene Frau Hofgärtner
ammerow bekundete, daß ſie geſehen, wie die Oito wieder

holt von Brandthorſt, ebenſo wie noch eine andere Magd,
eſchlagen worden ſei. Die Beköſtigung der Leute ſei ſo

ſolecht geweſen, daß die Dienſtboten bei der ſchweren Arbeit,

die ſie verrichten mußten, nicht davon exiſtieren konnten. Die
Zeugin hat ſelber einen großen Teil ihres Lohnes zur Ver
beſſerung ihrer Beköſtigung verwenden müſſen. Trotz dieſer
Ausſage hielt das wer die Otto doch nicht für be
rechtigt, den Dienſt zu verlaſſen und erkannte deshalb auf
Beſtätigung des Strafbefehls, da erſtens ihrer Dienſtherr
ſchaft ein gelindes Züchtigungsrecht zuſtehe, zweitens aber ſie
ſich über das mangelhafte Eſſen bei der Polizei (in dieſem
Falle bei Herrn Brandthorſt als Amtsvorſieher ſelber
eventuell bei der höheren Jnſtanz hätte beſchweren müſſen,
weil eine direkte Gefahr des Verhungerns nicht vorgelegen
habe. Wir enthalten uns jeder Kritik über dieſes Urteil,
das ausgezeichnet in das 19. Jahrhundert bei ſeinem Schluſſe

hineingehört.

S 18. Juli. Wegen Mangel an Abſatzvon a len ſind auf verſchiedenen Zechen monatlich 4 bis

6 Feierſchicht en eingelegt worden. Auf der Zeche Nord
ſtern hat man wegen Deiriebseinſchränkung 50 Bergleuten
am 165., d. M. gelündig Dieſe meiſt aus den öſtlichen
Provinzen ſtammenden jungen Leute waren bei dem Berg
werks Unternehmer Vaerſt beſchäftigt, der für genannte Zeche

Arbeiten ausführen ließ.

Wer Augen hat zu ſehen, der ſehe! einerr rnhee Vin Chemnitz ckmaſchineSeht erfunden von der Firma Wild u. Co. in Bradford,

aufgeſtellt. Die wirkt ſelbſtthätig und bedarf nur
einer Arbeitskraft zum Aufſtecken der Spulen. Drei Strick-
arten können auf dieſer Maſchine her und 12 bis 15
ſolcher Maſchinen von einer in bedient werder.
Tauſende von Arbeitskräſten werden dadurch aufs Pflaſter
geworfen. Die gerechten ſozialen For wie die Ver
kürzung der Arbeitszeit bleiben unberückſi Was kümmert
das den Kapitaliſten Er hat ja das Maſchinen zu
kaufen und Arbeiter brotlos zu machen. Bemächtigt ſich der
Verzweifelten die Erbitterung, ſo iſt ja Militär genug auLager, um den Brotloſen hen zu ihn genng of

Farteinachrichten.
Naumburg, 19. Juli. Wegen öffentlicher Beleidigung wurdeheute der Redakteur des Volreeren, u Henſchel eitz, zu

2 Monaten Gefängnis verurteilt. d dem betreffenden Artikel wurde
der Konfirmanden Unterricht des Superintendent Kabiſch in Hohen
mölſen ſcharf kritiſiert und demſelben vorgeworfen, daß er unſittlich
ſei. Auch ſollte Herr Superintendent Kabiſch beleidigende Aeußerungen
über die Sozialdemokratie gem icht und die Kinder gegen ihre Eltern
aufgehetzt haben. Die Beweisaufnahme erbrachte die Wahrheit
der r Jn anbetracht der Vorſtrafen des Angeklagten
wegen Beleidigung, ſowie wegen der in dieſem Falle vorliegenden

bwü ines G jv es eiſtlichen vor ſeiner Gemeinde wurde auf jene
erlin. Die Genoſſen find bereits eifrig wieder bei der Arbeit,

um die Vorbereitungen für die Stadt verordnetenwahlen zu
treffen, welche im November d. J. ſtattfinden. Das erſte ſozial
demokratiſche Flugblatt, welches ſich mit den Stadtverordnetenwahlen
beſchäftigt, iſt dieſer Tage verbreitet worden.

Braunſchweig, 17. Juli. Heute vormittag wurde vor der erſten
Ferienſtrafkammer des hieſigen Landgerichts gegen den verantwort
lichen Redakteur des „Volksfreundes“, Calwer, wegen Beleidigunder braunſchweigiſchen Geiſtlichkeit verhandelt. Nachdem ſig

herausgeſtellt hatte, daß die von Gen. Calwer angeführten Thatſachen
ſich ſämtlich auf Geiſtliche bezogen, die ſchon vor mehreren Jahren
ihres Amtes enthoben worden waren und eine vom Konſiſtorium

Richtigſtellung keine Aufnahme gefunden hatte, ſtrengte
tzteres im Namen der geſamten Geiſtlichkeit einen Beleidigungsprozeß

an. Jn der heutigen Verhandlung beantragte der Staatsanwalt gegen
den Angeklagten wegen Vergehens rach 88 186 und 196 des Straf
geſetzbuches eine Geldſtrafe von 200 M. Nach längerer Verhandlung
erkannte der Gerichtshof aus formalen Gründen auf Einſtellung
des Verfahrens, weil das Konſiſtorium zur Stellung eines Straf-
antrages im Namen der braunſchweigiſchen Geiſtlichkeit nicht berechtigt
geweſen ſei, da den Geiſtlichen in bezug auf ihren Beruf in dem be
treffenden Artikel kein Vorwurf gemacht worden ſei.

Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung.
Jn Brandenburg haben in der Luxuspapier-Fabrik von

A. u. C. Kaufmann ſämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen die Arbeit
infolge von Mißſtänden gekündigt.

Jn der Seidenfabrik von Reichert u. Söhne in Mähr.
Trübau iſt ein Ausſtand der Winderinnen ausgebrochen,
welche die Entlaſſung einer Meiſterin verlangen.

Die Arbeiter der großen Baum wollen-Spinnereien in
Crema und Cafaltadano (Oberitalien) ſtreiken nach einer
Trieſter Meldung der „Kreuzzeitung“; ſie verlangen Lohnerhöhung
h Rhere Arbeitszeit; die Fabrikanten weiſen dieſe Forderungen
zurück.

London, 19. Juli. Eine in dein Kohlengrubendiſtrikten vorge
nommene Abſtimmung unter den Arbeitern hal faſt einſtimmige Ab-
lehnung der vorgeſchlagenen Lohnreduktion und eine Erklärung für
den Streik ergeben. Nur die Bergleute in Northumberland und im
Durham-Diſtrikt, welche die Lohnreduktion nicht trifft, Bern ſich gegen
einen Streik und zu gunſten einer ſchiedsgerichtlichen Löſung der Streit
frage ausgeſprochen.

Aus Stadt und and.
Halle g. S., 19. Juli 1893.

Sie muß es ja wiſſen! Die „Hall. Ztg.“ weiß ihren
Leſern zu erzählen, daß die Aufforderung des hieſigen Wahl
komitees, ihm alle Unregelmäßigkeiten bei der Wahl zu melden,
erfolglos geweſen oder doch ein ſolches Reſultat gehabt haben
müſſe, daß das Material zu einem Wahlproteſt nicht als
ausreichend hätte erachtet werden können, denn ein Wahl
proteſt ſei an den Reichstag nicht gelangt. Offenbar will
die „Hlleſche“ nur einen Fühler herausſtecken

Nnangenehme Veberraſchung. Wie wir bereits ge
meldet, ſind in der Zuckerſiederei am Hoſpitalplatz am Sonn
abend 26 Mann entlaſſen worden. Von dieſen wurden 12
Mann recht unangenehm dadurch überraſcht, daß ihnen 2.50
Mark pro Mann abgezogen wurden, weil ſie ſich angeblich
Unregelmäßigkeiten haben zu ſchulden laſſen. Obwohl die
Betroffenen der Meinung ſind, daß ihnen der Abzug
mindeſtens in dieſer Höhe zu Unrecht gemacht worden
ſei, da die Fabrikordnung beſtimmt, daß Strafen die Höhe
der Hälfte des Tagelohnes, der 2.20 M. beträgt, nicht über
ſchreitenIdürfen, ſo hatten dieſelben doch nicht den Mut gegen
dieſe Maßregel zu proteſtieren, weil ſie darauf rechnen, beim
Beginn der nächſten Kampagne wieder eingeſtellt zu werden.
Es zeigt ſich hier wieder, wie der Arbeiter in allen Stücken
ſich nach dem Kapital richten muß, wenn er nicht ver
hungern will.

Der Betrieb mußte geſtern in der Zuckerſiederei am
Hrn latz eingeſtellt werden, weil in der Maſchinenſtube
ein Waſſerleitungsrohr geplatzt war.

Nicht unangenehm iſt das Geſchäft der Geſinde
vermieterinnen. Ein Landwirt wandte ſich an eine
ſolche Vermittlerin, um ihm ein Mädchen zuzuführen. Für
dieſe Mühe erhielt die Frau von dem Landwirt 6 M. und
von dem gemieteten Mädchen, welches 3 M. Mietsgeld er
halten hatte, ließ ſie ſich auch noch 2 M. entrichten, ſodaß alſo
die Vermittlerin an dieſer einen Perſon ihre blanken 8 M.
verdient hat. Ein hübſches Geſchäftchen.

Entſprungen. Jn der Nacht vom Dienstag zum Mitt-
woch zwiſchen 3 und 4 Uhr gelang es zwei Gefangenen, aus
dem hieſigen Gerichtsgefängnis II zu entweichen, indem ſie
die Eiſengitter der Fenſter durchbrachen und ſich ſodann an
zuſammengeknoteten Betttüchern auf die Straße herabließen.
Die Flüchtigen, zwei Arbeiter (Horſt und Bolze) aus Kröll
witz, waren wegen ſchwerer Körperverletzung in Unterſuchungs
haft genommen. Der wieder erlangten Freiheit konnten ſie
ſich nicht lange erfreuen ſie ſind bereits wieder ergriffen.

Bermißt. Das Vienſtmädchen Emilie Gorgas,
1876 in Langenbogen geboren, ca. 1,665 mm groß, mit dunkel
blondem braunen Augen, von runder Geſichtsbildung,
geſunder Geſichtsfarbe und kräftiger Geſtalt, wird ſeit dem

wird gebeten,
werden ſollte,

die Sache wieder ausgleichen konnte.

S Pereine, Verſammlungen etc.
Halle. Am Montag den 17. d. M. fand in Tſchepkes Reſtaurant
eine gut beſuchte öffentliche Schneider Verſammlung ſtatt. Als I. Punkt
Se zur Tagesordnung: Vortrag des Kollegen Albrecht über das

ema „Seſetz und Recht“. Der Redner verſtand es, an der Hand
der Geſchichte nachzuweiſen, wie das Geſetz ſtets von der herrſchenden
Geſellſchaft den Stempel aufgeprägt erhielt. Allgemeiner Beifall wurde
dem Redner zu teil. Als 2. Punkt wurde die Frage beantwortet:
Sind Hausarbeiter verpſlichtet, Alters und Jnvalidenrenten Steuer zu
zahlen. Kollege Lehmann verlieſt die Antwort des Magiſtrats, wo
nach dieſelben nicht unter das betr. Geſetz fallen, wenn Ke vom Ar-
beitgeber unabhängig ſind. Kollege Rauhe führt an, daß er bereits
ſeine Beiträge zurückgezahlt bekommen habe und empfiehlt jedem ein
zelnen vorzugehen, da vielleicht in nicht mehr ferner Zeit der Bundesrat
eine Beſtimmung erläßt, wonach ſie dann noch verpflichtet werden
könnten. Vorläufig ſteht es jedem noch frei. Verſchiedene Redner
glauben, daß die Platzarbeiter auch nicht verpflichtet werden können.
3. Punkt GewerbeSchiedsgerichtswahl. Hier wurde Kollege Bürger,
der durch das Los ausſchied, wieder aufgeſtellt, da er ſeine Pflicht wie
bekannt gethan hat. 4. Punkt: Wahl des Delegierten zum inter
nationalen Arbeiter Kongreß in Zürich. Es wurde hier der vor
geſchlagene Kollege Timm Berlin gewähit, da er ziemlich im Mittelpunkt Deutſchlands wohnt und ſich auch dazu eignet. Jn Lokal An

gelegenheiten wünſcht Kollege Pape, daß der Einberufer ſich erſt er
kundigen möchte, ob nicht eine öffentliche Volks Verſammlung ſtatt
findet, wodurch vielfach unſere Gewerkſchafts Verſammlungen ſehr
ſchwach beſucht waren, da dies in letzter Zeit mehrmals der Fall war.
Der Einberufer erklärt, dieſes ferrer thun zu wollen. Nachdem ver
ſchiedene Mitglieder in den Verband aufgenommen, wurde die Ver
ſammlung geſchloſſen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, den 18. Juli. Die heutige (Ferien) Strafkammer erledigte

u a. mehrere erhebliche Diebſtahlsſachen. Sehr geſchickt ſchien der
20 jährige Schreiber Max Lerche hier im Ausführen von Diebſtählen
zu ſein, da er trotz ſeiner Einarmigkeit er beſitzt nur den rechten
Arm Einbrechereien verübt hatte, wozu andere Diebe zwei Hände
benutzen müſſen. Vorbeſtraft iſt er wegen eines in der Nacht zum
26. Mai 1890 im hieſigen Landratsamte begangenen Einbruchsdieb
ſtahls mit 1 Jahre Gefängnis. Er hatte damals als Schreiber im
Landratsamte die Gelegenheit gekannt und 570 M. erbeutet, wovon
nichts bei ihm gefunden wurde. Deshalb behauptete er, unſchuldig an
jenem ihm zur Laſt gelegten Diebſtahle zu ſein aber ſeine Strafe hat
er verbüßt. Am 11. November v. J. nachts war wiederum im hie
ſigen Landratsamte eingebrochen und durch den Einbrecher ein Geld
betrag von 361 M. geſtohlen worden, welchen Diebſtahl der Angeklagte
auch verübt haben ſollte, was er in Abrede ſtellte. Damals hatte er
ſich in Berlin J 3 und bis Anfang November eine längere
Haftſtrafe wegen Bettelns verbüßen müſſen. Zu fraglicher Zeit, wo
jener Diebſtahl verübt wurde, wollte der Ange v garnicht in Halle
h ſein. Hierüber Beweis zu erheben, erſchien Vertagung diſes

alles notwendig, wogegen ein anderer ſchwerer Diebſtahl, am 3. Jan.
dieſes Jahres in Berlin bet den Rechtsanwälten Lewin und Lehmann
verübt, vom Angeklagten eingeräumt wurde. Er war bei den Be
ſtohlenen als Schreiber angeſtellt geweſen und hatte die Mittagspauſe
von 12-—-2 Uhr, wo er allein im Büreau war, zum Erbrechen einer
Kaſſette und Entwenden von 500 M. benutzt, womit er nach Hamburg
abdampfte, dort aber bald gefaßt wurde. Wegen des einen ſchweren
Diebſtahls erfolgte Verurteilung zu 2 Jahren Zuchthaus und Neben
ſtrafen. Dann kam der 20 jährige Maurer Guſtav Fritſche aus
Lettin an die Reihe, angeklagt wegen ſchweren Diebſtahls und Unter
ſchlagung, welche Strafthaten er offen eingeſtand. Bei einem Bäcker
in Hamburg war der Angeklagte als Backwarenverkäufer in Dienſt
geweſen, bis er am 14. Februar d. J. 28 M. vereinnahmtes Geld und
1 M, die er von einer Frau zur Beſorgung von Wurſt erhalten e
für ſich behielt und nach Lettin zurückkehrte. Dort ging er zu ſeiner
Großmutter auf Beſuch, nahm einen Kommodenſchlüſſel und ſtahl mittelſt
t x ſeinem daſelbſt wohnenden Onkel, dem Bergmann Louis Kohl,
3 M. und ein Sparkaſſenbuch über 180 M. Einlage, erhob darauf
150 M. und begab ſich wieder auf die Reiſe nach Hamburg. Jn
Magdeburg war ſein Geld knapp geworden, weshalb er vorzog, nach
Nietleben zu ſeiner Schweſter zu reiſen und jenes Sparkaſſenbuch dort
abzuliefern. Natürlich kam dabei ſein Streich ans Tageslicht und nun
erfolgte Verurteilung des Angeklagten, dem e ſeiner Jugend und
ſeines reuigen Geſtändniſſes mildernde Umſtände zugebilligt wurden,u 1 Jahre Gefängnis, wobei auch ſeine Vorſtrafe in Betracht ge

ommen. Die 21 jährige Verkäuferin Hedwig Göhre hier hatte im
März und April d. J. das Vertrauen ihres Prinzipals, des Kaufmann
Bender hier, arg getäuſcht, indem ſie ſieben Diebſtähle durch Ent
wenden von Schuhwaren in Benders Geſchäft verübte. Nun ſtand ſie
wegen Diebſtahls im wiederholten Rückſalle unter Anklage und neben
ihr wegen Hehlerei die Hausdiener A. Eckert, Fr. Herrfurth und die Witwe
Friederike Waldmann hier, während Witwe Chriſtiane Göhre, Mutter
der Hedwig, wegen Krankheit nicht hatte erſcheinen können. Dur
das Geſtändnis der Angeklagten vereinfachte ſich die Sache. Hedwig
Göhre hatte nach und nach ſieben Paar Reformſchuhe (Stiefeln, Stiefe
letten, Kinderſchuhe) entwendet, ein Paar davon z ihrem Gebrauch
behalten, die andern ſechs Paar aber ihrem GSeliebten (Zuhälter) ge
ſchenkt. Eckert ſeinerſeits behielt ein Paar für ſich, verſchenkte ein
Paar an Herrfurth, verkaufte zwei Paar für 3.75 M. an Frau Wald
mann und die übrigen zwei Paar ſoll Frau Göhre erhalten haben.
Witwe Waldmann wollte von dem unredlichen Erwerb jener Schuhe
keine Kenntnis gehabt haben. Gegen Hedwig Göhre beantragte der
Staatsanwalt wegen der ſieben Diebſtähle im wiederholten Rückfalle
1 Jahr Zuchthaus, gegen Eckert bloß wegen gewohnheitsmäßiger Hehlerei
ebenſoviel Strafe, gegen Herrfurth 6 Monate, gegen Witwe Waldmann
4 Monate Gefängnis. Erkannt wurde gegen Hedwig G. auf 1 v
3 Monate Zuchthaus, gegen Eckert bloß wegen einfacher Hehlerei
6 Fällen auf 9 Monate Gefängnis, gegen Herrfurth auf 2 Wochen,
gegen Waldmann auf 3 Tage Gefängnis. Hedwig G. brach bei dem
Urteil in heftiges Weinen aus.

Rah und Fern.
Berlin, 19. Juli. Großen Reſpekt vor dem Be

u der „Offiziersehre“ beanſpruchte der Fabrik-
eſitzer Jas per aus Bernau, der heute wegen einer geringen

Bahn Polizei Kontravention vor der Ferienſtrafkammer am
Landgericht II ſtand. Er war vom Schöffengericht in Bernau
zu einer Geldſtrafe verurteilt worden, hatte jedoch Beruf ng
eingelegt. Vor dem Landgericht wurde die Schuld des An
geklagten in vollem Umfange erwieſen und daher die Berufung
verworfen. Bei ſeiner Verteidigung ſagte Jasper: Ich bin
Reſerveoffizier, meine Frau iſt die Gattin eines Oſſiziers;
uns müſſen Sie doch Glauben ſchenken, und wenn Sie dies
thun, dann ſteht doch Ausſage gegen Ausſage, Zeugen gegen
Zeugen!“ Nach dieſen Worten ſtand ein als Zeuge ver



See welches beſtritt, daß J. jener Uebertreturg ſchuldig

acht habe, trotz aller Berufung auf die „Offiziergehre“
en Slauben.

Berlin 19. Juli. Ein eigentümlicher Unſtern ſchwebt
über den wenigen Verhandlungen, welche heute, am erſten
Tage nach den begonnenen Ferien, im Kriminalgerichtsgebäude
ſtatifanden. Ein Teil derſelben mußte vertagt werden,
weil die wichtigſten Zeugen nicht erſchienen waren. Es waren
zumeiſt Perſonen aus den höheren“ Geſellſchaftskreiſen, die
in Strafe genommen werden mußten; es iſt wohl anzunehmen,
daß dieſelben ſich auf Reiſen begeben haben, ohne des Ter
wins, zu dem ſie geladen waren, eingedenk geweſen zu ſein.
U. a. gehört auch ein Geheimer Ober Regierungs
rat zu den in Strafe Genommenen.

München. (Auch nicht übel.) Der Nürnberger
Anzeiger“ berichtet über ein der Münchener Hochwohllöblichen

aſſiertes Stückchen, das wohl verdient, weiteſten Kreiſen be
annt zu werden. Das Blatt ſchreibt aus München: „Am

4. Februar d. J. hatte ein geborener Münchener das Un-
lück, eine Geldbdörſe mit 400 M. Jnhalt in Popiergeld und
old zu verlieren. Ein Bauer hat die Börſe gefunden und

übergab ſie einem Gendarm, der unter Zuziehung zweier
Zeugen den Jnhalt feſtſtellte. Dieſes geſchah wenige Stunden
ſpäter auf offener Straße. Andern Tags meldete der Bürger
ſeinen Verluſt bei der Polizei an, weil er von dem Fund
ſeines Geldbeutels in der eben erzählten Weiſe erfuhr. Man
hielt nun bis vor kurzem den Bürger mit der Erhebung
ſeines verlorenen Gutes hin, Formalitäten vorſchützend, wäh-
rend man bereits am gleichen Tage des Fundes die

d Eier mer derſelbene eniſt ſo ungefähr das von dem, was man
von einer Provinzſtadtpolizei zu erwarten berechtigt iſt.

München, 17. Juli. Der Sekondeleutnant und
vormalige Bataillonsadjutant im 2. Jnf. Regiment, Hans
May, hatte, nachdem er bei faſt ſämtlichen Feldwebeln des
Regmients und beim Muſikmeiſter namhafte Beträge gepumpt,
zahlreiche, ihm als Adjutanten übergebene Gelder unter
ſchlagen. Schließlich ſtahl er noch mittels Einbruchs
aus der Bataillonskaſſe 1000 M. in Pfandbriefen und 192
Mark bar, wurde dann am 5. Februar fahnenflüchtig und
prellte in Neapel den Rentner Höß um 200 Lire. May
wurde vom Militärgericht nach den „M. N. N.“ deshalb in
contumaciam zu 3 Jahren Ge ängnis, 5 Jahren Ehr
verluſt und Entfernung aus dem Heere verurteilt.

Ortelsburg, 13. Juli. Auf dem Schießſtande ſchoß
geſtern ein Oberjäger der 4. Kompagnie des hieſigen Jäger
bataillons mit dem Gewehne eines Gefreiten urd ſtellte es
alsdann beiſeite, ohne die Sicherheitsklappe vorzu
ſchieben. Der Gefreite nichts ahnend, nahm das Gewehr unter
den Arm und muß hierbei, wie man der „Danz. Ztg.“ be
richtet, an den Abzugsbügel gekommen ſein, denn plötzlich
knallte der Schuß und der entgegenkommende Jäger Ziems
ſtürzte, in den Kopf getroffen, tot nieder.

Seis (Tirol, Bez. Kaſtelruth), 13. Juli. Jn den letzten
Tagen iſt in der Nähe von Seis (in der ſog. Tedaſchſchlucht)
während eines Gewitters durch einen Blitzſtrahl eine
Eiſen quelle erſchloſſen worden. Der Blitz ſchlug
in altes Holz, das um Steine aufgeſtapelt war, ſpaltete
letztere und entzündete das Holz. Bald fiel auf, daß an
der Stelle immer ſtärker Waſſer ausrinne, und bei näherer
Beſichtigung entdeckte man, daß durch das Spalten der Steine
eine Quelle mit ſtarkem Gehalt von ſchwefelſaurem Eiſenoxvydul
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fürdert ehe e dar vor
Rom. (Erlaubte Proſtitution.) S Scipio

Borgheſe, der letzte Sproß jener im Mittelalter
ten Patrizierfamilie, wird die 80 Millionen des
Vanderbilt heiraten. Und da er das Geld nicht
ohne daß er auch das Mädchen nimmt, ſo läßt er ſich mit
ihr durch heiligen Prieſterſegen verbinden. Das Prinzlein
hat nämlich ſein Verwögen verjuchhet. Da er zum Arbeiten
zu faul ift, ſo ergreift er das Handwerk einer Ballonmütze,
eines Louis, d. h. er läßt ſich von ſeiner Frau ernähren.

Monagco. Die Spielhöhle von Monte Carlo
hat wieder ein neues Opfer gefordert. Von dort nach Peters-
burg zurückgekehrt, nahm ſich der junge Fürſt Kariwow
das Leben, indem er ſich im Bade die Pulsadern auſſchnitt
urd langſom verblutete. Als man ihn auffard, war jede
ärztliche Hilfe vergeblich. Er hatte in Monte Carlo ſein
ganzes koloſſaſes Vermögen gegen Ebrenſchein verſpielt.

Standesamtliche Rachrichten.
Gallr, 19. Juli.

EGeſtorben: Des Handarbeiter a Meier T. Elſe, 3 Mon.
(Beeſenerſtroße 5). Der Schneidermeiſter Wilhelm Gallina, 63 J.
(Kirchthor 20). Des Werkweiſter Hermann Rothe T. Alida, 3 Mon.
(Oleariusſtraße 11). Des Maurer Eduard Woitolla S. Aloſyus, 1 J.
(Steinweg 50). Des Maſchirenwärter Franz Hoffmann S. Karl, 1 J.(Dryanderſtraße 24). Des Schneidermeiſter ben Meyer S. Franz,

1 J. (große Ulrichſtraße 54). Des Handarbeiter Guſtav Hahn Ehe
frau Hedwig geb. Kwasnieweski, 26 J. (ſchmale Gaſſe 1). Des Schrift
ſetzer Franz Schirmer T Anna, 4 W. (Beeſenerſtraße 23). Des
Maurer Friedrich Crain T. Charlotte, 1 J. (Kutſchgaſſe 1). Des
Mechaniker Ferdinand Gabler S. Paul, 10 J. (Anhalterßraße 17).
Des Schloſſer Friedrich Lehmann T., Anvra, 1 J. (Streiberſtraße 18).
Des Kaufmarn Hugo Raabe T. Margarethe, 3 M. (Herrenſtraße 13).
Des Hardarbeiter Otto Schrawm S. Ernſt, 5 M. Zapfenſtraße 13).
Ein unehel. S. Eine unebel, T.

deine
bekommt,

Geldbörſe ſamt Jnhalt einem Eauner, der ſich als Durch
e

Erster grosser inventurausverkauf
Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

eröffnet in allen Abteilungen unſeres Lagers.
Besonders villig:

Frottierſtoff, Frottier-Loofah, Frottier-Handtücher, Gardinen, Sommerfſtrümpfe,
Sommerhandſchuhe, Tapiſſerie, Beſätze, Trikottaillen und Sornmerbluſen.

Der Verhauf von Sommerhüten findet weit unter dem Selbsthostenpreis gtatt.

II. Borg Co. Leipzigerſtr. 15.
AllgemeineBuchdrucker- Verſammlung

Sonnabend den 22. Juli abends 8 Uhr
im Gaſthof zu den drei Königen.

Tagesordnung: 1. Die gegenwärtige Lage im Buchdruckgewerbe. 2. Wahl von
wei Beiſitzern zum Gewerbegericht. 3. Angelegenheiten des Vereins „Gewerk-ſhaftstarten“

Um zahlreichen und pünktlichen Beſuch erſucht Der Einberufer.

ZentralKrankenkaſſe der Maurer e.
„Grundftein zur Einigkeit“.

Sonntag den 23 Juli nachmittags 4 Uhr im Gaſthof zu den drei Königen
ordentliche General-Derſammlnng.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal 1893. 2. Vorſtandswahl.
3. Verſchieden.s.

Der Wichtigke'? der Tagesordnung halber iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes
zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Die örtliche Verwaltung.
Perein der Klempuer von Halle und Amgegend.

Sonnabend den 22. Juli

Waſſerfahrt nach der Rabeninſel
(Inselsehlössehem).

Abfahrt nachmittags 3 Uhr vom „Paradies“.
Der Vorſtand.

Delitzesech.
Sonntag den 23. Juli 1893 in Frödes Gaſthaus

Drittes Stiftungsfest
des Fortbildungsvereins für Arbeiter

Hierzu laden wir ähnliche Pereine, ſowie alle Freunde und Geſinnungégenoſſen
unſerer Nachbarorte zu recht zahlreicher Teilnahme ein.

Programm: Von nachmittags 3 Uhr ab Jnſtrumental- und Geſangskonzert
verbunden mit Kinderbeluſtigung. Von abends 8 Uhr Gartenillumination und Feuer-
werk. Aufführung einiger lebender Bilder Hierauf BAL I.

W zFeſtbeitrag wird nicht erhoben. Wo Der Vorſtand.

Aulction,
Sonnabend den 22. Juli vorm. 9 Uhr, Montag

den 24. Juli und folgende Tage
ſollen die noch vorhandenen Waren in meinem

Echnitt- und Weiß warengeſchäft

Geiststr. 67
öffentlich verſteigert werden.

C. Leonharelt.

WalzallaTheater.
Direktion: Rlohard Hobert.

Neuer Spielplan!
Die Gebrüder Manelli, Bravour-

GEymnaſitiker am dreifachen Reck. Mr.
Paul Carro, Bauchredner mit automa-
tiſchen Figuren. Clown Tom Belling
(der berühmte „Auguſt“ des Cirkus Renz),
ZaubererParodiſt. Vrothers Edwin
und Erwin, Bravour Gymneſtiker an
den römiſchen Ringen. Mr. William
R. Martin, Hiſtorien-, Porträt, Rauch
und Landſchafts Schnellmaler. Herr
Georg Röſſer, Original-Geſangshumoriſt.

Thee Julians, engliſche Tanz
Sängerinnen. (Auf allſeitigen Wunſch
weiter engagiert.)

Beginn 8 Uhr Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Donnerstag den 20. Juli
Zum erſtenmale:

Der lIustige KriegGroße Operette in 3 Akten v. J. Strauß.
Freitag: Der Bettelſtudent.

V Nach 9 Uhr werden Schnittbillets
zu folgenden Preiſen ausgegeben Saal
25 Balkon 2. und 3, Reihe 30 alle
übrigen Plätze die Hälfte des Eintrittspreiſes.

besangver, Frohsinn,
Den Mitgliedern zur Nachricht,

daß unſere Singeſtunde von jetzt
ab Freitag abends 9 Uhr bei
unſerm Sangesbruder Streicher
ſtattfindet.

S
Der Vorſtand.
Morgen Freitag

E W Schlachtefeſt.

Th. WolfUnterplan 7.
Morgen Freitag

Schlachtefeſt.
u F. Vetter, Martinsgaſſe s

Engros ger
von

An f

Sommern. Kinderfeſtr.

Spielwaren,
Lampions.

Gobr, Buttermileh
alle a. S., Landwehrſtr. 9.

S w

aqer-Rauume,
möglichſt mit Laden nebſt Wohnung für ein Konſumgeſchäft in Giebichenſtein
1. September oder 1. Oktober beziehbar, geſucht. Geehrte Reflektanten werden ge
beten, ihre Adreſſen bei O. Mittag, Giebichenſtein, Advokatenſtr. 9a, abzugeben.

r Aachtunx! W Mersebhurg.Allen Freunden und Bekannten zur g fl. Halte mein Mehl-, Viktuelien-
Notiz, daß bei dem Unterzeichpeten der well Flasehenbier-Gesehäſe
„Neue Welt Kalender“ ſowie Dietrichs bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer
humoriſtiſcher Volksfalender pro 1894 gewöhnlich billigen Preiſen.
e akee Crerf mich gütigſt unterſtützen R. Zlesehe, Roßmarkt 10.

Familien Kalender.zu wollen.
Ferner mache ich auf meine ſlbßgefer

à 50
Zu beziehen durch

tigten Zigarren aufmerkſam
G. Richter, Kolporteur,

4. Vereine ſtraße 13 part. Die Vo ſt bu chhand cung.

Weizenſtärkr I

Hanshaltſrifen Ken
Quillaya Rinde

(PanamaSpähne) empfiehlt

meiſter kleiner Sandberg 21.
Neumarkt- Drogeris

Eine Frau wünſcht ein Kind in Pflege
Albrechtſtraße 1, Vernburgerſtr Ecke.

zu nehmen gr, Brauhausgaſſe 19.

Gebhurtstags u.
Patengeſchenke.

Echte Korallenketten, Ohrringe
in jedem Genre von dem billigſten
bis zum feinſten, nur neueſte Muſter,
Armbänder, Ringe, Kreuze u.
Medaillons in echt Gold und
Doublé, Halsketten c. 2c., alles
in größter Auswahl zu enorm
billigen Preiſen. Jedes Stück wird
ſauber in elegantem Karton verpackt.

Herrenſachen werden gebeſſert, gereinigt
und gebügelt Langeſtraße 9, H. I.

Dreirädriger Kinder Sitzwagen, gut erh.
verkauft billig Ranniſcheſtr. 19, H. II r.

Eine Grude zu verkaufen
Unterberg 6, Bredow.

Beſtes Roggenmehl aus der Stein
mühle à Metze 1. Sorte 44 2. Sorte
43 z empfiehlt A. Hoſſinanm,

Breiteſtraße 18.
Suche zu kaufen einen gebrauchten Klei

derſekretär u. kleinen Brotſchrank
(ohne Aufſatz).

Wuchererſtraße 59, Barbiergeſchäft.Umtauſch jederzeit gern geſtattet.
Ein Kinderwagen iſt zu verkaufen

Epitze 22, part.J. EssigSpezialgeſchäftf. Symnciartikel taſtete b Meer

ar. Ulrichſtraße 41 Wohnung
für 50 Thlr. zu vermieten Händelſtr. 29.

Carbolsaure, Freundliche Wohnung
Carbolpulver, ver e e San

Markt Brüderſtraße 10, H. I.ChlorKkalk Freundl. Schlafſtelle Lindenſtraße 63, III.
empfehlen Anſtändige Schlafſtellen offen

E. Walthers Nachf. Frieſenſtraße 15, II.Morgen Freitag Schlachtefeſt.
Moritzzwinger 1 und Steinweg 28. h e fbergerweg 58

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge Wir gratulieren unſerm Freundchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch Genoſſen Robert Günther Delbſch
ei ins Haus die Bäckerei Landwehr ſeinem heutigen Wiegenfeſte. Es iſt bloß

ſtraße 12. A. Mohndorf. wegen dem Fäßchen. Nu rate mal
mm4 Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei (e. G. m. b. v. Halle.
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